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Apparat SOWIl1e durch die Einbindung 1n größere Zusammenhänge objektiviert werden
würde. Die kleine Form hingegen präsentiert jedenfalls ın diesen Beispielen nıcht
hinterfragte Vorwürte, die War als die Wahrheit des betreffenden Schriftstellers
benannt sınd, ber letztlich den Anschein VO  - historischer Wahrheıit erwecken. So hest
man V1a Bäumer bei Cochlaeus, Luther „habe sıch in seiınen Ansıchten über diese Lehre
sola tıde] weıt verırrt, da Wd: Je lasterhafter eın Mensch iSt, desto
mehr soll autf (CGsottes Gnade vertrauen Als Folge dieser lutherischen Lehre hätten die
Anhänger Luthers alle Werke der Frömmigkeıit 1mM Vertrauen aut die sola fides 1 -
lassen. S1e seıen eıner traurıgen Verwilderung anheim etallen, die ann Luther durch
Einsetzung der Kirchenvisitatoren überwinden suchte. In der Instruktion für die
Vısıtation habe den lutherischen Pastoren den orwurf gemacht, S1e hätten
unterlassen, die Lehre VO der uße als Vorbereitung auf den Glauben dem Volke
predigen“ ( , 76) Wenn Bäumer diesen Abschnitt mıt einem 1nweıls autf Cochlaeus’
Gemnialıtät ın bezug auf Sımplifikation beschlossen un! darauf verwıesen hätte, welche
Probleme eım Autbau des evangelischen Kırchenwesens bewältigen N, könnte
65 keine Einwände geben. ber gerat dıe Darstellung in die Bahnen prorömischerApologetik, Ja einer Apologetik der Zustände Begınn des 16. Jahrhunderts.
Bäumer hat unterlassen, nachzuweisen, woher Cochlaeus seiıne Weıiısheiten über6
ers Außerung VO sıch steigerndem Laster und Vertrauen auft (sottes Gnade bezogenhatte. Sollte sıch das berühmte „PCCCA fortiter“ Luthers Melanchthon iın einem
seelsorgerlichen Briete konnte wahrlich Nnu eın Cochlaeus einen Lehre
daraus machen, die ann sofort 1n der Praxıs wirksam wurde un: als Gegenmuttel die
Vısıtationen und schließlich die JjJahrelangen Auseinandersetzungen mıit dem Antıno-
m1ısmus autbrachte. Es soll uch heute zuweılen Leute geben, die monokausalen
Betrachtungen den Vorzug gyeben. Wohin das führt, zeıgt unls untfreiwilli; Remıi-
ZIUS Bäumer. In seiner Witzel-Darstellung steigert sıch seiıne Darstellungsweisezuweılen 1Ns Groteske. Ort 1st oft natürlich AUuUSs ıtzels Sıcht VO: Luthers
unmoralıiıschem Lebenswandel lesen, hne da:; der Versuch einer Einordnung der
Erklärung emacht würde, dafß versucht ISt, diıe Lektüre hne weıtere Überlegungıntach zugeben. Da viele Leser ohnehin diese Bücher nıcht VO  } Anfang bıs ZU
Ende durchlesen werden, sondern S1e vielleicht eher Ww1e eın Nachschlagewerk benutzen
wollen, können solche Beıträge Nur abschreckende Wırkung haben Das wıederum
ware sehr schade, enn vVeErImas die Lektüre VO Peter Fabischs Studıie über Sılve-
ster Prierias ES 2635 der der VO  - Ulrich Horst ber Ambrosius Catharinus Z104—114) eiınen Eindruck davon vermitteln, da: die römische Kıirche Zur Zeıt der
Reformation beileibe nıcht homogen darstellbar ist W1e€e manch anderer Beıtragsuggeriert der w1e uch auf seıten protestantischer Kirchengeschichtsschreibungvorkommt.

Zum Schlufß bleibt der Wunsch ach ınem Urts-, Personen- un!: Sachregister.Gerade letzteres 1St eigentlıch unverziıchtbar, wenn InNnan sıch schnell darüber infor-
mıeren möchte w1ıe eın estimmtes Problem durch verschiedene Kontroverstheologengesehen, bewertet und bewältigt wurde. Vielleicht hefße sıch das w1ıe uch andere schon
angesprochene Formalıia bei einem Nachdruck realisieren.

Leıipzıg Schönbach Michael Beyer

De Falsa ei Vera Unıus De1 Patris: Fılır P Spirıtus Sanctı Cogniıtione lıbrı
duo (Albae Iulıae), 1568 Introduced by Antal Pırnäat. Utrecht, Bibliotheca Unıita-
rlorum, 1988 LA 393
Der vorliegende Band 1St der zweıte 88 der Reihe der Bıbliotheca Uniıtariorum. Der

erschien 1983 und enthielt wWwel Schriften Franz Davıds. Dıie Bıbliotheca Unita-
ry10rum wird VO  ; eıner in Utrecht domizilierten Stiftung und steht dem
Patronat der Ungarischen Akademie der Wiıssenschaften. Beım TIraktat [Isa eTrdReformation  127  Apparat sowie durch die Einbindung in größere Zusammenhänge objektiviert werden  würde. Die kleine Form hingegen präsentiert — jedenfalls in diesen Beispielen — nicht  hinterfragte Vorwürfe, die zwar als die Wahrheit des betreffenden Schriftstellers  benannt sind, aber letztlich den Anschein von historischer Wahrheit erwecken. So liest  man via Bäumer bei Cochlaeus, Luther „habe sich in seinen Ansichten über diese Lehre  [sola fide] so weit verirrt, daß er zu sagen wage: Je lasterhafter ein Mensch ist, desto  mehr soll er auf Gottes Gnade vertrauen. Als Folge dieser lutherischen Lehre hätten die  Anhänger Luthers alle Werke der Frömmigkeit im Vertrauen auf die sola fides unter-  lassen. Sie seien einer traurigen Verwilderung anheim gefallen, die dann Luther durch  Einsetzung der Kirchenvisitatoren zu überwinden suchte. In der Instruktion für die  Visitation habe man den Ilutherischen Pastoren den Vorwurf gemacht, sie hätten es  unterlassen, die Lehre von der Buße als Vorbereitung auf den Glauben dem Volke zu  predigen“ (1, 76). Wenn Bäumer diesen Abschnitt mit einem Hinweis auf Cochlaeus’  Genialität in bezug auf Simplifikation beschlossen und darauf verwiesen hätte, welche  Probleme beim Aufbau des evangelischen Kirchenwesens zu bewältigen waren, könnte  es keine Einwände geben. Aber so gerät die Darstellung in die Bahnen prorömischer  Apologetik, ja sogar einer Apologetik der Zustände am Beginn des 16. Jahrhunderts.  Bäumer hat es unterlassen, nachzuweisen, woher Cochlaeus seine Weisheiten über Lut-  hers Außerung von sich steigerndem Laster und Vertrauen auf Gottes Gnade bezogen  hatte. Sollte es sich um das berühmte „pecca fortiter“ Luthers an Melanchthon in einem  seelsorgerlichen Brief handeln, so konnte wahrlich nur ein Cochlaeus eine ganze Lehre  daraus machen, die dann sofort in der Praxis wirksam wurde und als Gegenmittel die  Visitationen und schließlich die jahrelangen Auseinandersetzungen mit dem Antino-  mismus aufbrachte. Es soll auch heute zuweilen Leute geben, die monokausalen  Betrachtungen den Vorzug geben. Wohin das führt, zeigt uns — unfreiwillig — Remi-  gius Bäumer. In seiner Witzel-Darstellung steigert sich seine Darstellungsweise  zuweilen ins Groteske. Dort ist so oft — natürlich aus Witzels Sicht — von Luthers  unmoralischem Lebenswandel zu lesen, ohne daß der Versuch einer Einordnung oder  Erklärung gemacht würde, daß man versucht ist, die Lektüre ohne weitere Überlegung  einfach aufzugeben. Da viele Leser ohnehin diese Bücher nicht von Anfang bis zum  Ende durchlesen werden, sondern sie vielleicht eher wie ein Nachschlagewerk benutzen  wollen, können solche Beiträge nur abschreckende Wirkung haben. Das wiederum  wäre sehr schade, denn z. B. vermag die Lektüre von Peter Fabischs Studie über Silve-  ster Prierias (1, 26—35) oder der von Ulrich Horst über Ambrosius Catharinus (2,  104—114) einen Eindruck davon zu vermitteln, daß die römische Kirche zur Zeit der  Reformation beileibe nicht so homogen darstellbar ist wie manch anderer Beitrag es  suggeriert oder wie es auch auf seiten protestantischer Kirchengeschichtsschreibung  vorkommt.  Zum Schluß bleibt der Wunsch nach einem Orts-, Personen- und Sachregister.  Gerade letzteres ist eigentlich unverzichtbar, wenn man sich schnell darüber infor-  mieren möchte wie ein bestimmtes Problem durch verschiedene Kontroverstheologen  gesehen, bewertet und bewältigt wurde. Vielleicht ließe sich das wie auch andere schon  angesprochene Formalia bei einem Nachdruck realisieren.  Leipzig / Schönbach  Michael Beyer  De Falsa et Vera Unius Dei Patris, Filii et Spiritus Sancti Cognitione libri  duo (Albae Iuliae), 1568. Introduced by Antal Pirnät. Utrecht, Bibliotheca Unita-  riorum, 1988. LXXVI, 393 pp.  Der vorliegende Band ist der zweite in der Reihe der Bibliotheca Unitariorum. Der  erste erschien 1983 und enthielt zwei Schriften Franz Davids. Die Bibliotheca Unita-  riorum wird von einer in Utrecht domizilierten Stiftung getragen und steht unter dem  Patronat der Ungarischen Akademie der Wissenschaften. Beim Traktat D  e falsa et vera  -.. Cognitione handelt es sich um eine der wichtigsten theologischen Schriften aus dem  f  Kreis der siebenbürgischen Antitrinitarier des 16.Jahrhunderts. Sie entstand imcognıtıone handelt sıch eine der wichtigsten theologischen Schri ten aus demfr  J
Kreıs der sıebenbürgischen Antıtrinitarıier des 16. Jahrhunderts. Sıe entstand 1mM



128 Lıterarısche Berichte un! Anzeıgen
Anschlufß eıne Dısputation, die 1m TE 1568 zwıischen Calvinisten und Antıtrinıita-riern in Iba Julıa (Gyulafehervär) abgehalten worden Wal, un! wurde och 1m gle1-chen Jahr iın der gleichen Stadt gedruckt. Das Werk 1St Johann I1 Zapolya, demgewählten Könıg VO Ungarn ewıdmet, der als Fürst VO Sıebenbürgen die NamenJohann Sıg1smund tührte und O9 erwähnte Dıisputation geordnet hatte. Der knapp400 Seiten starke Traktat, der 1er in einer Facsımile-Reproduktion meın ang-ıch gemacht wiırd, besteht aus We1l großen Hauptteılen. Das Buc behande die„falsa cognıtio“ der Trıinıtät, das zweıte und natürlich wichtigere die „Vera cognıti0“,Ww1e S1e den Antıtrinıtariern Transylvaniens un vielen iıhrer polnıschenGesinnungsgenossen verbreitet WAar. Es handelt sıch eiıne ologetische Schrift, berzugleich eıne umtassende Darstellung antıtrınıtarıscher eologie un damıiıt ucheiıne für die theologie- un kırchengeschichtliche Forschung sehr wertvolle Quelle.Dıie Eınleitung StTammt VO Antal Pırnat. Sıe 1St sehr ausführlich angelegt, sorgfältigdokumentiert un! insotern lehrreich, als S1ıe diıe Schrift iın iıhr geistes- un 1Q10NSgE-schichtliches Umifeld hineinstellt. Pırnat beschreibt zunächst das nıtarısche Publika-ti1onswesen iın Transylvanıen und ann die Praxıs der religiösen Toleranz, die iın diesemFürstentum geübt wurde. Austührlich wırd der Fall eınes iIm habsburgischen Ungarnverfolgten antıtrınıtarıschen Predigers (Lukas Egrı) beschrieben, un ‚WwWar aufgrundVO  } bisher unpublizierten der doch kaum bekannten zeıtgenössıschen Quellen.Hıerzu gehören namentlich einıge Briefe VO Glorg10 Bıandrata un Andreas Dudıth.Dıie Episode, 1n deren Verlauf auch Kaıser Maxımluıulıan (& angesprochen wurde, steht ındirekter Beziehung Zzur Schrift De falsa et era cognıtione. Dasselbe gilt tür die Dıs-putatıon VO  —_ Alba Julia. Dıie Calvinisten warten Jler den Antıtriniıtariern VOT, sıch demIs anzunähern. Dıie vehemente Wıderlegung dieser Unterstellung bıldet eın Haupt-anljegen des Traktats. Besonders eingehend geht Pırnat aut die Auffassungen der S1e-benbürgischen Antıtrıinitarıer ber die Offenbarung sSOWIl1e aut die renzen ihres Ratıo-nalısmus eın

Eıine große un uch ach den ForschuNCN och ungelöste Frage betrifftdıe Vertfasserschafrt. Offensichtlich STLamMmMtTL die Schrift De falsa et VETAd cognıtıone VOmehreren utoren. Sıcher 1St jedoch eINZ1g, da{fß das Orwort VO' Bıandrata eschriebenwurde. Sonst ann der Herausgeber Nu Vermutungen außern. Neben Bıan rata glaubtın manchen Kapıteln die Autorschaft Franz Davıds erkennen, daneben
neben anderen ungarıschen un! ıtalienischen utoren ın einem Abschnitt uch LelioSO7Zz1inı (1L, 11) Dıiese Identifikation stımmt überein mıit den Meınungen prom1-nenter moderner Forscher Ww1e Delio Cantımor 1 und nton10 Rotondö, widersprichtaber der Auffassung einıger polnischer Sozıinıaner des 17. Jahrhunderts.Pırnats Eınleitung vermag ihre Autabe iınhaltlich ertüllen. S1e 1St 1ın einem nıchtımmer leicht verständlichen Englisch abgefaßt, das VO eiınem „genuıne speaker“ hättedurchgesehen werden mussen. Dennoch ıst INnan für das sprachliche Entgegenkommendankbar. Wer die Spezialforschung weıter verfolgen will, uß nıcht Nnur des Ungarı-schen, sondern uch des Polnischen mächtig se1ın.
Base Hans Guggisberg

euzeıt
Mantred Weıtlauff, Dıe Reichskirchenpolitik des Hauses BayernKurfürst Max Emanuel, 9—17 Vom Regierungsantritt Max Emanuels bis

ZuU Begınn des panıschen Erbfolgekrieges 79— (Münchener TheologischeStudien, Hıstorische Abteilung 24) St Ottilıen, Eos-Verlag 1985 XXVI; 540Im Jahre 1970 veröftentlichte der Vertasser eiıne Monographie „Kardıinal Johann
ZKG 101 Band 1990/1


